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Eine Tagung zum Generalthema
„Hochschulexpansion und Beschäfti¬
gung" erschien den Veranstaltern an
der Universität für Bildungswissen¬
schaften in Klagenfurt u. a. zweckmä¬
ßig, weil „der Zeitpunkt für eine neue
Zwischenbilanz gekommen sei" (S. 7)
und weil die Forschungsbemühun¬
gen, unter besonderer Berücksichti¬
gung Österreichs, dargestellt werden
sollten. Die Tagungsbeiträge liegen
nunmehr in einem recht umfangrei¬
chen Band (504 Seiten) vor. Um das
sehr breite Thema etwas zu gliedern,
hat der Herausgeber in einem Einlei¬
tungskapitel verdienstvoll versucht,
einige inhaltliche Schwerpunkte vor¬
zugeben. Zurecht betont Bodenhöfer,
daß der in Gang befindliche und sich
noch verschärfende Angebotsdruck
an Akademikern vielfältige Probleme
der Absorption und Anpassung am
Arbeitsmarkt auslösen wird. Aller¬
dings meint er, daß die Folgen der
Hochschulexpansion in östereich bis¬
lang, und möglicherweise auch in den
achtziger Jahren nicht sehr gravierend
seien, so daß von einem „importierten
Problembewußtsein" gesprochen
werden könne.

Seit dem Tagungstermin haben sich
aber auch in Österreich die Indikato¬
ren für die Arbeitsmarktentwicklung
sogar für Akademiker rasch ver¬
schlechtert. Ein neuer Zeitpunkt für
eine Zwischenbilanz scheint schon
wieder dringlich zu werden. Dabei

würde dann wahrscheinlich auch
deutlicher werden, daß Vergleiche mit
anderen Ländern (und deren Hoch¬
schulbesuchsquoten, Akademiker¬
dichte, Arbeitslosenraten usw.) von
sehr geringem Wert für die Beurtei¬
lung der Bewältigung von Arbeits¬
marktungleichgewichten eines Lan¬
des in dessen zeitlicher Entwicklung
sein dürften.

Wie auch immer die Dimension der
Anpassungsprobleme eingeschätzt
wird, ist mit dem nächsten program¬
matischen Schritt Bodenhöfers kon¬
form zu gehen: Es sind die Einsatz¬
möglichkeiten und Wirkungen ver¬
schiedener institutioneller Anpas¬
sungsmechanismen zu untersuchen.
Dies analytisch abzustützen, dürfte
das Hauptanliegen des Buches sein.
Trotz einer Fülle interessanter Beiträ¬
ge ist das Gesamtergebnis aus folgen¬
den Gründen nicht ganz zufriedenstel¬
lend:
1. Auch diese Tagung kann natürlich

nichts anderes, als den Stand der
deutschsprachigen Forschung in
diesem Feld reflektieren. Diese For¬
schung ist aber im allgemeinen ein
eigenartiges Gemisch aus Soziolo¬
gie, Bildungsökonomie, Politikwis¬
senschaften und Pädagogik. Zum
Unterschied von angelsächsischen
Untersuchungen, wo mit wesentlich
„härteren" statistischen Analysen
klare Hypothesen (sozio-, ökono-
oder psychometrisch) getestet wer¬
den, herrschen hierzulande viel lok-
kerere Ansätze vor. In Ergänzung
oder Nachfolge von Manpower Re-
quirement bzw. Social Demand An¬
sätzen liegt eine bunte Palette von
Verdrängungs-, Um-/Höher-/Dequa-
lifizierungs-, Beruflichungs-/Entbe-
ruflichungs-, Koppelungs-/Entkop-
pelungs-, Penetrations-, Absorp-
tions-, Integrations-, Flexibilitätsan¬
sätzen usw. vor.

2. Diese Thesen können nicht anders
als mit dem statistischen Material
der siebziger Jahre überprüft wer¬
den. Nun mögen zwar damals in der
Bundesrepublik mancherorts kriti-
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sehe Tendenzen sichtbar geworden
sein; in Österreich war die Welt des
Akademikerarbeitsmarktes noch
heil. Die Aussagekraft für das lau¬
fende Jahrzehnt erscheint daher re¬
lativiert.

3. Die Veranstaltung war als Fachta¬
gung angelegt. Bei manchen Aufsät¬
zen wäre es für den Leser vorteilhaft
gewesen, sie von vorneherein als
politisch-ideologische Beiträge zu
deklarieren und sie nicht notdürftig
mit Sachaussagen zu verhüllen. Ei¬
ne erfrischende Ausnahme ist der
Aufsatz von G. Köhler über „Die bil-
dungs- und beschäftigungspoliti¬
schen Positionen der Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaft". Hier
wird klar und pragmatisch die poli¬
tische Position unter Berücksichti¬
gung der Rahmenbedingungen (Fi¬
nanzierbarkeit u. ä.) dargelegt.
Der Herausgeber gruppierte die 26

Tagungsbeiträge, die hier nicht voll¬
ständig kommentiert werden können,
in vier Themenbereiche:

I. Hochschulexpansiön und
Akademikerarbeitsmarkt

Nach einem sehr plastischen Über¬
blick U. Frenzeis über die Prognose¬
praxis und -Verwertung mit Hilfe ei¬
nes der umfassendsten Strukturmo¬
delle für Bildung und Arbeitsmarkt,
dem Battelle-IAB-Modell in der Bun¬
desrepublik Deutschland beschreiben
F. Landler den Gesamtentwurf und
den Schulangebotsteil und R. Dell'
Mour den Hochschulsektor des groß
konzipierten Simulationsmodells der
Akademie der Wissenschaften, das im
Endausbaustadium die Teile Bevölke-
rungs-, Schul-, Ökonomie- und Ar-
beitsmarktmodell integrieren soll.
Aus den Langversionen (weniger aus
den hier abgedruckten Kurzdarstel¬
lungen) ist ersichtlich, daß das Modell
sowohl was die statistische Datenauf¬
bereitung als auch die methodische
Durchführung im Rahmen des ge¬
wählten theoretisch-methodischen

Konzeptes betrifft, kaum Wünsche of¬
fen läßt. Zu debattieren sind - wie bei
allen analogen Untersuchungen - die
Auswahl alternativer Modelläufe und
die Interpretation der Ergebnisse. So
scheint Dell'Mour beispielsweise die
Wirkung des Phänomens der Verweil¬
zeit bzw. der „Scheininskribenten" auf
Hochschulfinanzierung, Studenten/
Lehrpersonal-Relation und Studien¬
qualität etwas zu harmlos zu
schätzen).

Nach diesen drei sachlichen Refera¬
ten folgt etwas unvermutet eine Ab¬
handlung von P. Kellermann über
„Bildungsexpansion, Universitätsent¬
wicklung und Hochschulzugang: Das
Beispiel der Universität Klagenfurt".
Der Beitrag enthält eine Fülle von
apodiktischen Behauptungen („Bil¬
dung kann aus sich heraus die ökono-
misch-produktive Beschäftigung
nicht erweitern", S. 69 [Wachstums¬
beitrag von Bildung ?], „Die Entwick¬
lung von [Arbeits-]Märkten kann auf
die qualifikatorische Beschaffenheit
von Individuen nicht zurückgeführt
werden", S. 69, „Die in Beschäfti-
gungslosigkeit angelegte aufrühreri¬
sche Energie wird durch den Glauben
an den Tauschwert formaler Bildung,
deren Erwerb großer Anstrengungen
bedarf, gebunden", S. 83). Zum Thema
des Untertitels wird nur sehr Spärli¬
ches ausgesagt. Im Gegensatz zu die¬
ser wortgewaltigen soziologischen
Stellungnahme präsentiert H. Steg¬
mann vom IAB nüchterne Daten zur
Entwicklung des Hochschulzuganges
in Deutschland und Befunde, die zu¬
künftig eher eine gleichbleibende Stu¬
dierquote (von 75%) erwarten lassen.

Die folgenden fünf Beiträge sind
dem Zusammenhang von Hochschul¬
abgang und Berufswahl gewidmet.
Außer bei Pichelmann/Wagner wer¬
den als empirische Quelle Befragun¬
gen bei Studien- bzw. Fachhochschul¬
abgängern herangezogen. Aus der em¬
pirischen Sozialforschung ist hinläng¬
lich bekannt, daß es oft recht irrefüh¬
rend sein kann, Verhalten oder Ver¬
haltensabsichten einfach abzufragen.
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Diesem Vorwurf sind auch die vorlie¬
genden Fragen zur Berufsorientie¬
rung, zum Übergangsverhalten Hoch-
schule/Beruf usw. ausgesetzt. Vor al¬
lem werden keine Theorien mit um¬
fassenden Bezug (Humankapital-,
Screening- oder Segmentierungstheo¬
rien z. B.) getestet. Zwar mögen einfa¬
che oder mehrdimensionale Auszäh¬
lungen interessante Einblicke in Ver¬
haltensmuster gestatten (bei A. Funke,
P. Kellermann, G. Burkart fehlen bei
deren „Datendurchsicht" [S. 127] so¬
gar statistische Signifikanztests); dies

kann jedoch nicht die erforderliche

Analyse ersetzen, bei der die wechsel¬
seitigen Einflüsse der erfragten Varia¬

blen in einem expliziten Verhaltens¬
modell erforscht werden. Typologien
des Arbeitsmarktverhaltens, wie in
der Clusteranalyse des ÖIBF oder den
Histogrammen von H. Griesbach/
C. Birk sind aufschlußreiche Schritte
auf dem Weg dorthin. Der Aufsatz von
M. Kaiser ist ein Auszug aus einer
gewaltigen empirischen Erhebung
über die Absorption von Fachhoch¬
schulabsolventen, wobei Umstruk-
turierungs-, Verdrängungs- und Inno¬
vationshypothesen mit Hilfe einer
Verbindung von Flexibilitätsansatz
und Qualifikationsforschung geprüft
werden. K. Pichelmann/M. Wagner de¬
monstrieren, wie man selbst mit ei¬
nem bescheidenen Datenmaterial (Mi¬
krozensus) neuere Arbeitsmarkttheo¬
rien anwenden kann. Allerdings erlau¬
ben die angeführten Indizien für
Aspekte eines nicht-walrasianischen
Arbeitsmarktes noch keine Schlüsse
auf die Funktionsweise des betreffen¬
den Akademikerarbeitsmarktes insge¬
samt, so daß Untersuchungen dieses
Typs mit einer umfassenden statisti¬
schen Basis wünschenswert wären.

II. Beschäftigungsstruktur und
Akademikerbeschäftigung

Die Beiträge zu diesem Themenbe¬
reich sind recht heterogen. D. Här¬
tung weist deutlich auf die Grenzen

der Aufnahmefähigkeit für Akademi¬
ker in traditionellen Bereichen des
Beschäftigungssystems hin, was na¬
turgemäß Fragen provoziert, die mit
den üblichen Strukturmodellen extra-
polativer Art nicht mehr behandelt
werden können (das erwähnt übrigens
auch F. Landler, S. 48). Der Aufsatz
von L. Lassnigg ist ein Beispiel dafür,
wie sehr forsche (ideologisch vorge¬
faßte?) Meinungen mit nur sehr dün¬
ner empirischer Evidenz bekräftigt
werden. Im herangezogenen Daten¬

material des Mikrozensus gibt es z. B.

keine Merkmalskombination Bildung
- Einkommen - Status. Dennoch wird

formuliert: „Ohne Zweifel gibt es also
einen engen Zusammenhang zwi¬
schen erreichtem Status und Bil¬
dungsabschluß" (S. 225). Für die Inha¬
ber gehobener Statuspositionen wird
ausgeführt: „Für die insgesamt ver¬
gleichsweise erfreuliche Arbeit wird
man in diesen Positionen auch noch
weitaus besser bezahlt". Zur „AbStüt¬
zung" werden völlig inadäquate Stati¬
stiken (Haushalts-Bruttoeinkommen,
Gehaltsstufenstatistik), bei denen eine
Gliederung nach Alter und Bildung
fehlt, herangezogen, der mögliche Ef¬
fekt von aufgewendeten Kosten zur
späteren Einkommenserzielung wird
ebenso wie andere Einflußgrößen ver¬
nachlässigt (dies würde dem Earnings
Function Approach entsprechen).
P. Wolfmeyer/J. Wanken belegen an¬
hand der amtlichen deutschen Stati¬
stik eindrucksvoU den Trend zur Hö¬
herqualifizierung der Erwerbstätigen
zwischen 1961 und 1978. H.-J. Boden-
höfer liefert leider den einzigen Bei¬
trag in diesem Band, der sich mit der
Nachfrage nach hochqualifizierten Ar¬
beitskräften durch Unternehmen be¬
faßt. Dabei wird das Schwergewicht
auf Unternehmensziele, Betriebsorga¬
nisation und Technologie gelegt, Fak¬
toren also, die in den bisherigen Ar-
beitskräftenachfragefunktionen nicht
ausreichend berücksichtigt wurden.
Die quantitative Operationalisierbar-
keit dieses entworfenen Untersu¬
chungskonzeptes dürfte jedoch
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schwierig sein. M. Fischer-Kowalski
legt ein sehr umfangreiches Material
zur (auch nicht-akademischen) Frau¬
enbeschäftigung vor. Es wäre wichtig,
auf dieser deskriptiven Darstellung ei¬
ne Diskrimierungsanalyse nach angel¬
sächsischem Vorbild aufzubauen, wo
die Zusammenhänge z.B. zwischen
Ausbildung und Status, bzw. Beruf,
Männer-Frauen-Einkommen, Er¬

werbsbeteiligung und Karriere nicht

getrennt sondern in ihrem funktionel¬

len Zusammenwirken berechnet wer¬
den. Der Aufsatz von A. Hegelheimer
über Akademikerbeschäftigung in
den freien Berufen muß aus Daten¬
mangel leider nur etwas spekulativ
bleiben.

III. Beschäftigungsprobleme von
Pädagogen und Lehrern

In diesem Themenbereich werden
die allgemeinen Thesen zum Zusam¬
menhang Hochschulsystem - Be¬
schäftigungssystem für den besonders
sensiblen Lehrerarbeitsmarkt evalu-
iert. Eine Befragung von H. Altrichter
von 212 österreichischen Absolventen
des Hauptfaches Pädagogik ergab in
der Vergangenheit noch keine akuten
Beschäftigungsschwierigkeiten. Diese
Ergebnisse seien jedoch „. . . nicht ge¬
eignet, sorg- und tatenlos der Zukunft
der Pädagogenbeschäftigung entge¬
genzusehen ..." (S. 352). Vielmehr
müßten u. a. Überlegungen zur Er¬
schließung neuer Tätigkeitsfelder an-
gesteüt werden. Dazu sind einige Hin¬
weise im Beitrag von G. Schindler ent¬
halten. Einer verwandten Aufgabe
stellt sich der Projektbericht von
D. W. Busch/Ch. Hommerich für Di¬
plom-Pädagogen. Unter dem Stich¬
wort „Adäquanz-Problem" werden ge¬
trennt die Determinanten Einkom-
men(-sadäquanz) und Tätigkeitsinhal¬
te behandelt. Überraschend - und
wahrscheinlich vorschnell - ist die
brüske Zurückweisung des Einkom¬
mens als Bestimmungsfaktor für die
Adäquanz der Berufstätigkeiten diplo¬
mierter Pädagogen. Aus der Literatur

zu hedonischen (Faktor-)Preisfunktio-
nen*) ist bekannt, daß sowohl peku¬
niäre als auch „qualitative" Größen
bei der Berufszufriedenheit, d. h. also
auch bei der Adäquanz, gemeinsam zu
berücksichtigen sind. Die Entspre¬
chung von Arbeitsplätzen und Ar¬
beitskräften („Arbeitsmarkträu¬
mung") ist deshalb unter dieser Bedin¬
gung simultan zu analysieren. Die Be¬
wältigung der Probleme am Lehrerar¬

beitsmarkt in Deutschland führen bei

G.Köhler zu einem gewerkschaftli¬
chen Forderungsprogramm und bei

G. E. Ortner zum Vorschlag der Ein¬
führung einer Bildungspersonalpla¬
nung im öffentlichen Dienst.

IV. Aspekte der Studienreform

Die hierzu vorgelegten Beiträge die¬
nen wohl eher der Abrundung des
Bandes. R. Holtkamp/U. Teichler be¬
richten über einen Projektentwurf zu
„Berufsanalyse und Studienreform",
D. Görs bringt einen Querschnittsvor¬
trag zu gewerkschaftlicher Berufsbil¬
dungspolitik, W. Rippe erläutert in ei¬
nem systematisierenden Aufsatz sach¬
kundig die Defizite der Leistung der
Arbeitswissenschaft zur Bestimmung
von Tätigkeitsfeldern und G. Kelber
illustriert einige interessante Beispiele
berufsqualifizierender Alternativen
zur Lehrerausbildung.

Eine einheitliche Schlußbemerkung
zu diesem Tagungsband gestattet das
sehr unterschiedliche fachliche und
politische Interesse, das analytische
Niveau und die Vielfalt der Themen
der verschiedenen Beiträge nicht. Zur
raschen Einholung einer - allerdings
selten ausgewogenen - Information zu
diesen Themen ist das Buch nützlich.
Bedauerlich ist, daß der Herausgeber
mit seiner Programmatik bei den Au¬
toren nur ansatzhaft durchgedrungen
ist. So kann mit einem gewissen Opti¬
mismus gehofft werden, daß der Ta¬
gungsband eine intensivierte For¬
schung auslöst. Werner Clement
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